3. Ostersonntag A – 23.04.2023 – N/J/N
Perikopen: L1 : Apg 2, 14.22-33; Ev.: Lk 24, 13-35   

Schwestern und Brüder im Glauben, 
   die Erzählung vom Weg nach Emmaus ist uns zuinnerst vertraut. Sogar in katholischen Kindergärten und im Religionsunterricht erfahren auch die Jüngsten davon. Bemerkenswert dabei ist: nur der hl. Lukas hat diese Episode aufgeschrieben. 

  Schauen wir näher hin auf das Erzählte: zwei seiner Jünger – ihre Namen werden nicht mitgeteilt – sind offenbar auf der Flucht. Weg von Jerusalem. Als ob sie zum Hafen nach Jaffa wollen, um mit einem Schiff auszuwandern. Als ob sie mit Jerusalem, den Jüngern und Aposteln nichts mehr zu tun haben wollen. Jerusalem erscheint ihnen als gefährlicher Ort für die Jünger „dieses Menschen“. Nun schließt sich der ihnen an,  den sie für einen Fremden halten. Wie im Alten Orient üblich, kommen die Wandergefährten ins Gespräch miteinander. Die beiden sind verwundert, dass der Fremde offenbar nichts gehört hat, derart fremd in Jerusalem, dass er nicht weiß, was mit Jesus geschehen ist. Für sie ist eine Welt zusammengebrochen und er weiß nichts davon. 

  Sie erkennen den Fremden nicht. Sind wie mit Blindheit geschlagen, schreibt Lukas. Aber der Fremde beginnt zu erklären. Er scheint ein Meister der Schriftauslegung zu sein. Die beiden sind fasziniert und am Zwischenstopp in Emmaus angekommen, nötigen sie ihn zu bleiben – der Tag hat sich schließlich geneigt und es ist gefährlich, allein durch die Nacht zu wandern. Sie essen zusammen und er „bricht für sie das Brot“, wie es wörtlich heißt. Da erkennen sie Ihn.
  Liebe Mitchristen, warum erzählt Lukas uns diese ausgiebige Geschichte von den begriffsstutzigen Jüngern?
  Lukas ist  - wie gesagt – der Einzige, der dieses Ereignis aufgeschrieben hat. Vielleicht war es ihm von den vielen Begegnungsgeschichten besonders kostbar vorgekommen. Es sollte nicht verschwiegen und für alle Zeiten vergessen werden.

  Vielleicht wollte Lukas aber auch den Hörern aller Zeiten klarmachen, dass man vor dem Allheiligen Gott nicht einfach davonlaufen kann. Das hatte ja auch Jona in der kleinen Lehrerzählung erfahren müssen: er wollte vor dem Auftrag Gottes weglaufen, aber Gott hat ihn unmissverständlich zurückgeholt. Ihm den Walfisch geschickt, der Jona später an Land gespuckt hat. Aber die Predigt des Jona hat eine ganze Stadt vor dem Untergang gerettet. So ist es auch mit diesen beiden Jüngern: vor Gott kann man nicht fliehen. 

  Liebe Mitchristen, wir und alle Jünger zu allen Zeiten dürfen und sollen verstehen, dass Auferstehung ganz anders ist als alle bisherigen Erfahrungen. Kein Wunder, dass die Beiden Ihn nicht erkennen. Ostern sprengt alle Vorstellungen. Mit herkömmlichen naturwissenschaftlichen Mitteln können wir der Auferstehung nicht auf die Spur kommen. Die beiden Jünger sind nicht einfach begriffsstutzig. Sie sind – wie alle anderen Menschen auch – überfordert von der Größe und Heiligkeit Gottes. Deswegen kommt Jesus zu ihnen und zu uns. Er erwartet nicht, dass wir Ihn erkennen. Er gibt sich uns zu erkennen. Ich bin davon überzeugt, dass Jesus uns anrühren will, damit unsere Herzen brennen in der Liebe Gottes.
  Liebe Mitchristen, in der Herberge in Emmaus findet offenbar die Eucharistiefeier statt. Die Wortwahl ist eindeutig. Auch als die beiden Jünger nach der Heimkehr in Jerusalem zurückkehren: „als Er das Brot brach“. Sicherlich will Lukas noch einmal eigens betonen, wie wichtig die Feier der Messe ist. Wir dürfen den Auferstandenen beim „Brotbrechen“ erkennen. In diesem besonderen Mahl begleitet Jesus uns durch die Zeiten. Auf unseren oft so mühsamen Wegen ist Er bei uns. Er ist und bleibt – solange wir in dieser Welt unterwegs sind – der vertraute Fremde und zugleich der fremde Freund. Aber wir dürfen sicher sein: Er lässt uns nicht im Stich.
  Schwestern und Brüder im Herrn, sie ist tatsächlich sehr kostbar, diese Erzählung von den Emmaus Jüngern. Sagt sie uns doch zweierlei über uns selbst. Zum einen sind wir wie sie blind vor der Herrlichkeit Gottes in unserer Welt. Wir können sie nicht einfach sehen. Nur wie ein Schatten in der „Schönheit der Naturen“. Und das Zweite: vor dem Auferstandenen können wir nicht davonlaufen. Schon der Beter des Psalms 139 weiß das: „Würde ich mich vor dir verbergen, du findest mich. Ließe ich mich nieder am äußersten Meer, auch dort würde deine Hand mich ergreifen“. Uns ist es einfach nicht gegeben, dass wir aufhören können, Zeugnis vom lebendigen Gott zu geben und zugleich in der Neuen Wirklichkeit des Auferstandenen zu leben – verborgen noch, aber doch ganz wirklich und auf dem Weg mit dem Herrn. Amen 
